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EIN BEITRAG ZUR ATOMTHEORIE DES
NYÄYA-VAISESIKA-SYSTEMS

Hans-Georg Türstig
Südasien-Institut der Universität Heidelberg

/. Einleitung

Erkennt man das Vorhandensein von Materie als Tatsache an, dann
gibt das dem menschlichen Denken Anlass zu der Frage, wie sie entstanden

sei; und damit ist zugleich auch die Frage nach ihrem Aufbau gestellt.
Nach der Lehre des Nyäya-Vaisesika-Systems besteht die Materie letztlich
aus nicht teilbaren Teilen, den anus. Ein solcher anu ist aber nicht einfach
das kleinste Teilchen, sondern er ist qualitativ vom Materiellen verschieden,

selbst überhaupt nicht wahrnehmbar und somit auch nicht auffindbar.

Hierin liegt also ein entscheidender Unterschied zu der antiken Atomlehre

der Griechen und der daraus hervorgegangenen "modernen"
Atomvorstellung. Dort gilt ein Atom ja als kleinstes Teilchen eines individuellen
Stoffes, das noch alle charakteristischen Eigenschaften dieses Elementes
enthält; es entspricht also allenfalls dem tryanuka im Nyäya-Vaisesika-
System. Die Vorstellung eines Unteilbaren als solche kann sich sozusagen
als Grenzwert von Teilbarkeit ergeben. "Diejenigen, die die Existenz der
Atome lehren, behaupten, die Teilung komme bei den teillosen
(Primärkörpern) zum Stehen und sei nicht bis ins Unendliche möglich,"1 heisst es

bei Aetios. Ähnlich kann auch die Atomtheorie des Nyäya-Vaisesika-
Systems von der Notwendigkeit des Unteilbaren angegangen werden:
Jede sichtbare Substanz hat Teile und ist damit teilbar (yatra cäksusa^

dravyatvam .tatra sävayavatvam).2 Die Teilbarkeit könnte endlich oder
unendlich sein.

i.) Unendlicher Teilungsprozess.
In diesem Fall bestünde alles aus der gleichen Anzahl von Teilen,

nämlich aus unendlich vielen. Es könnte also, wie Kesava Misra bemerkt,
kein Unterschied bestehen zwischen dem Berg Meru und einem Senfkorn

merusarsapayor api tulyaparimänatva)} Ausserdem ist ein solcher

1 Aetios 1,16, 2 (Griechische Atomisten, S. 114).
2 tat sävayavam cäksusadravyatvät... [TD, S. 10].
3 TBh,S.28.
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unendlicher Prozess ein regressus ad infinitum (anavasthä) und im Nyäya-
Vaisesika-System nicht erlaubt,

ii.) Endlicher Teilungsprozess.
a. Es wird ein "Punkt" erreicht, an dem nichts mehr "da ist,"

so dass auch keine weitere Teilung stattfinden kann. Das ist offensichtlich
absurd.

b. Der Teilungsprozess endet beim Unteilbaren. Dieses Unteilbare
heisst anu oder paramänu,

II. Aufbau der Materie

Jede Substanz (dravya) hat Eigenschaften (guna). Eine dieser
Eigenschaften ist Dimension (parimäna). Es werden vier Dimensionen
unterschieden: "Punktheit" (aMwrvaA Grösse (mahattva), Länge (dïrghatva) und
absolute Kürze (hrasvatva).* Es gibt ewige und vergängliche Grösse. Ewige
Grösse, die äusserste Grösse, befindet sich in Äther (äkäsa), Zeit, Raum
und Seele (ätman). Vergängliche Grösse befindet sich in den tryanukas
usw., d.h. in aller sichtbaren Materie.

tatra mahad dvividham nityam anityam ca / nityam äkäsakäladigätma-
su paramamahattvam anityam tryanukädäv eva/.s

Ebenso gibt es ewige und vergängliche Punktheit. Ewige Punktheit befindet

sich in den anus und im Geist (manas). Sie heisst pärimändalya
(Kugelrundheit). Vergängliche Punktheit befindet sich nur in dvyanukas.

tathä cänv api dvividham nityam anityam ca /nityam paramänumanas-
su tat tu pärimändalyam / anityam dvyanuka èva/.6

Länge und absolute Kürze können für dieses Thema ausser Acht gelassen
werden.

Zwischen Punktheit und Grösse besteht keinerlei Beziehung, weder
qualitativ noch quantitativ-graduell. Ferner gibt es keine graduellen
Abstufungen bei der Punktheit, d.h. ein "grösser" und "kleiner" gibt es nur
im Bereich der Grösse (mahattva-Dimension) — oder anders ausgedrückt:
alles, was die Dimension Punktheit (anutva) hat, ist von gleicher "Grösse".
Alles, was die Dimension Grösse (mahattva) und entfaltete Form besitzt,
ist sichtbar, und Entfaltetsein ist notwendig für Sichtbarkeit.

4 TS,S. 18.
5 PBh, S. 86; vgl. TBh, S. 31.
6 PBh, S. 87.
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mahattvodbhütarüpädikäranasamudäyavas'äd drsyatvam tadabhäve
cädrsyatvam/1 udbhütatvam pratyaksaprayojako dharmäh/.8

Das kleinste so (als Stäubchen im Sonnenstrahl)9 sichtbare Teilchen heisst
tryanuka, trasarenu oder truti. Von hier zu grösseren Dingen zu gelangen,
bereitet keinerlei Schwierigkeiten, da die Grösse des Ganzen jeweils der
Summe der Grösse seiner Teile entspricht. Man beachte jedoch, dass das

nächst grössere Teilchen, caturanuka, aus vier tryanukas besteht, also in
24 anus zerlegbar ist (evam tryanukais caturbhih caturanukam).10 Die
Entstehung und der Aufbau eines tryanuka ist jedoch ungleich komplizierter.
Ein tryanuka besteht aus drei dvyanukas, welche ihrerseits aus je zwei
anus zusammengesetzt sind. Sie sind alle lösbar, d.h. ohne selbst zerstört
zu werden trennbar, miteinander verbunden (paramänudvayasamyoge sati
dvyanukam utpadyate / tribhir dvyanukais tryanukam/).11 Wie aber
gelangt man vom anu zum dvyanuka und schliesslich vom dvyanuka mit der
Dimension Punktheit (anutva) zum tryanuka mit der Dimension Grösse
(mahattva)? Es werden drei Ursachen für die vergänglichen Dimensionen
unterschieden (die unvergänglichen Dimensionen haben natürlich keine
Ursache):

a) Zahl der Teile.
b) Dimension der Teile.
c) Anordnung der Teile.
(anityam caturvidham api sam.khyaparimanapracaya.yoni/).12
ad b) Wäre die Dimension des anu die Ursache für die Dimension des

dvyanuka, dann besässe letzteres eine graduelle "Steigerung" oder besser

"Verminderung" der Dimension Punktheit (anutva) und wäre damit kleiner

als ein anu, was schon deshalb Unsinn ist, weil etwas Kleineres als ein

anu die Teilbarkeit des anu zur Folge hätte. Hierin liegt dann auch ein
Grund dafür, dass die Punktheit einfach, d.h. ohne Abstufungen ist. Wäre

andererseits die Dimension des dvyanuka Ursache für die des tryanuka,
dann hätte ein tryanuka die Dimension Punktheit und wäre damit
unsichtbar.

ad c) Die Anordnung der Teile fällt als Ursache für die Dimensionen
von dvyanuka und tryanuka aus, da sich pracaya nur im Bereich der

7 NSM, S. 117.
8 TD, S. 17.
9 TBh, S. 27.
10 TBh, S. 27.
11 TS, S.9.
12 PBh, S. 89.
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Grösse (ma/zafrva-Dimension) definieren lässt. Bleibt als Ursache also nur
die Zahl übrig.

Ein dvyanuka ist aus zwei paramänus zusammengesetzt, weil eins
nichts erzeugen kann und es keinen Grund gibt, anzunehmen, dass es drei
oder mehr sind. Ein tryanuka besteht aus drei dvyanukas, weil eins nichts
erzeugen kann. Und angenommen, es wären zwei, dann wäre die
unerwünschte Folge, dass Grösse (mahattva), eine Eigenschaft des Produktes,
nicht zustande gekommen wäre. Und die Ursache für die Grösse im Falle
eines Produktes ist entweder die Grösse (mahattva) der Ursache oder die
Zahl der Ursache. Da das erstere unmöglich ist, ist das letztere anzunehmen.

Und es gibt keinen Grund, anzunehmen, ein tryanuka bestehe aus
vier oder mehr dvyanukas, da es offenbar ist, dass schon drei dvyanukas
Grösse (mahattva) erzeugen können.

dvyanukam tu dväbhyäm eva paramänubhyäm ärabhyata ekasyänärambhakatvät
tryädikalpanäyäm pramänäbhävät / tryanukam tu tribhir eva dvyanukair ärabhyata

ekasyänärambhakatvät / dväbhyäm ärambhe käryagunamahattvänupapatti-
prasangät /kärye hi mahattvam käranamahattväd vä / tatra prathamasyäsambha-
väc caramam esitavyam / na ca caturädikalpanäyäm pramänam asti tribhir eva

mahattvärambhopapatter iti //.13

Man beachte an dieser Stelle, dass ein tryanuka durch die Anzahl der
dvyanukas erzeugt wird, nicht durch anus. Ein tryanuka besteht also
aus dvyanukas, nicht aus anus. Bestünde ein tryanuka "direkt" aus anus,
wäre es unzerstörbar, da anus ewig sind. Anus sind also nicht in der Lage,
zerstörbare Materie zu bilden. Dvyanukas sind nun zwar zerstörbar, aber
keine "Materie", da sie keine Grösse (mahattva) besitzen. Dieser
Sachverhalt wird oft mit einem Tuch verglichen. Ein Tuch besteht aus Fäden,
die ihrerseits aus Wolle bestehen. Nicht jedoch entsteht ein Tuch "direkt"
aus Wolle. Ausserdem musste ein "direkt" aus anus bestehendes tryanuka
unsichtbar sein, da ein anu unsichtbar ist und damit auch jede beliebig
grosse Menge von anus, (paramänor atïndriyatvena tatsamühasyäpi praty-
aksatväyogät).1* Für eine exakte Beschreibung der Entstehung und
Zusammensetzung von dvyanukas und tryanukas, insbesondere des Schrittes
von Punktheit zur Grösse, muss nun zunächst die Lehre von den Ursachen
erklärt werden.

13 TBh, S. 28.
14 NSM, S. 116.
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///. Ursache überhaupt

Ursache ist, was einer Wirkung unabänderlich zeitlich vorangeht
(käryaniyatapürvavrtti käranam).15 Diese Definition ist offensichtlich zu
allgemein, und so wird sie im Kommentar zu dieser Stelle um den wichtigen

Begriff ananyathäsiddha erweitert. (nanu tanturüpam api patam prati
käranam syäd iti een na / ananyathäsiddhatve satïti visesanät /).16 Diese
erweiterte Definition findet sich auch bei Kes'ava Mis'ra: Was zeitlich
unabänderlich vor der Wirkung existiert und nicht von untergeordneter
Bedeutung ist, das ist Ursache, (yasya käryät pürvabhävo niyato 'nanya-
thäsiddhas ca tat käranam).17 Etwas ist anyathäsiddha, wenn es zwar der
zu allgemeinen Definition oben genügt, aber dies erst im Zusammenhang
mit einer anderen Tatsache erkennbar wird. Die "echte" Ursache muss
also ananyathäsiddha sein. In diesem Sinne heisst anyathäsiddha
untergeordnet.

Folgende Unterteilung von anyathäsiddhatvam in drei Arten gibt
Annambhatta im Tarkadïpïkâ (sie ist nicht erschöpfend, denn Visvanätha
unterscheidet z.B. im Bhäsä Pariccheda fünf verschiedene Arten):

1. Dasjenige ist untergeordnet, dessen Existenz zeitlich vor der
Wirkung nur im Zusammenhang mit etwas anderem verständlich ist (yena
sahaiva yasya yam prati pürvavrttitvam avagamyate tarn prati tena tad
anyathäsiddham).18 Beispiel: Die Farbe von Fäden existiert zwar zeitlich
vor der Wirkung, dem Stoff, das ist aber nur im Zusammenhang mit den
Fäden verständlich. Insofern ist die Farbe von Fäden keine Ursache für
Stoff, obwohl sie es nach der allgemeinen Definition wäre.

2. Dasjenige ist untergeordnet, dessen Existenz zeitlich vor der
Wirkung nur verständlich wird, wenn seine Existenz zeitlich vor etwas anderem

erkannt wurde (anyam prati pürvavrttitve jnäta eva yasya yam prati
pürvavrttitvam avagamyate tarn prati tena tad anyathäsiddham).19
Beispiel: Der Vater eines Töpfers existiert zwar zeitlich vor der Wirkung, dem

Topf. Das ist aber nur verständlich, wenn man seine Existenz zeitlich vor
seinem Sohn, dem Töpfer, erkannt hat.

3. Dasjenige ist untergeordnet, das mit dem, was wirklich unabänderlich

zeitlich der Wirkung vorangeht, bei der Entstehung der Wirkung
zusammen war (anyatra klptaniyatapürvavartinaiva käryasambhave tatsaha-

15 TS, S.25.
16 TD,S. 26.
17 TBh, S. 2.
18 TD, S. 26.
19 TD,S.26.
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bhütam anyathäsiddham).20 Beispiel: Die vorangehende Abwesenheit von
Farbe (rüpaprägabhäva) ist nicht die Ursache für Geruch (gandha), obwohl
sie dort, wo Geruch durch Reifung entsteht [Mango; oder im anderen
Sinne ein Tontopf durch Brennen], mit der vorangehenden Abwesenheit
von Geruch (gandhaprägabhäva) zusammen war.

Wichtiger für unser Thema ist nun aber die Aufspaltung von Ursache
in drei Arten.

IV. Bestimmte Ursachen

1. Inhärente Ursache (samaväyikärana)

Eine Ursache ist inhärent, welcher inhalierend die Wirkung entsteht
(yatsamavetam käryam utpadyate tat samaväyikäranam).21 Beispiel:
Fäden sind die inhärente Ursache für Stoff (tantavah patasya samaväyikäranam).

22

i. Bedeutung von "inhärent" (samaveta): Inhärenz nennt man die
Beziehung, die zwischen zwei voneinander nicht trennbaren "Dingen"
besteht (ayutasiddhayoh sambandhah samaväyah).23

ii. Bedeutung von "nicht trennbar" (ayutasiddha): Zwei "Dinge" sind
voneinander nicht trennbar, wenn eines von beiden nur mit Hilfe des

anderen unzeretört bestehen kann (yayor madhye ekam avinas'yad aparä-
sritam eva avatisthate tau ayutasiddhau).24 Im obigen Beispiel sind Fäden
und Stoff untrennbar (ayutasiddha), da Stoff unzerstört nur mit Hilfe der
Fäden bestehen kann. Eine inhärente Ursache kann nur eine Substanz
sein! (atra niyamah samaväyikäranatvam dravyamätravrtti).25

Auf die Atomtheorie angewandt bedeutet das, dass zwei anus die
inhärente Ursache eines dvyanuka sind. Ein dvyanuka kann getrennt von den

anus nicht bestehen (dvyanukasya samaväyikäranam paramänü).26 Die
dvyanukas ihrerseits sind die inhärente Ursache für ein tryanuka. Ein
tryanuka kann getrennt von den dvyanukas nicht existieren (tryanukasya

20 TD.S.26.
21 TS, S. 26; ebenso TBh, S. 3 ; s.a. NB, S. 27: yasmin samavetam sat samaväyena

sambaddham sat käryam utpadyate tat samaväyikäranam ity arthah.
' 22 TS,'S. 26.

23 TBh,S.3.
24 TBh,S.3.
25 NK, S.963.
26 TBh, S. 27.
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samaväyikäranam dvyanukäni).21 Wichtig ist aber vor allem die inhärente
Ursache für die jeweilige Dimension. Sie ist für die Dimension des dvyanuka

das dvyanuka, und für die Dimension des tryanuka das tryanuka. Beide
Dimensionen - und Dimensionen gelten als Eigenschaft (guna) — können
ohne eine Substanz nicht existieren.

2. "Nicht-inhärente" Ursache (asamaväyikärana)

(Diese Bezeichnung ist irreführend und deutet wohl auf eine ältere,
zumindest aber einfachere Einteilung der Ursachen.)

Die Ursache, die mit dem Produkt oder der [inhärenten] Ursache

einem Objekt inhärent ist, bezeichnet man als "nicht-inhärente"
Ursache (käryena käranena [d.h. samaväyikäranena] vä sahaikasminn
arthe samavetatve sati yat käranam tad asamaväyikäranam).28 Es werden
also zwei verschiedene "nicht-inhärente" Ursachen unterschieden. Dies
wird im Kommentar wie folgt ausgeführt:

a. Die "nicht-inhärente" Ursache ist mit dem Produkt dem selben

Objekt inhärent (käryena sahaikasminn arthe samavetam sat käranam
asamaväyikäranam).29 Beispiel: Die lösbare Verbindung von Fäden (tantu-
samyoga) ist die "nicht-inhärente" Ursache für Stoff. Diese Ursache ist
eine Eigenschaft und als solche den Fäden inhärent (tantau samavetam
sat). Das Produkt ist Stoff. Er ist ebenfalls durch Inhärenz mit den Fäden
verbunden. Somit sind beide, "nicht-inhärente" Ursache (tantusamyoga)
und das Produkt, nämlich Stoff (pata) zusammen einem Objekt (sahaikasminn

arthe) inhärent, nämlich den Fäden.

patätmakakäryena sahaikasminn arthe tantau samavetam sat samaväyasamban-
dhena vartamänam sat patätmakakäryam prati tantusamyogätmakam käranam

asamaväyikäranam ity arthah /.30

b. Die "nicht-inhärente" Ursache ist mit der inhärenten Ursache dem
selben Objekt inhärent (käranena sahaikasminn arthe samavetam sat
käranam).31 Beispiel: Die Farbe von Fäden (tanturüpa) ist die
"nichtinhärente" Ursache für die Farbe des Stoffes. Diese Ursache ist einem
Objekt inhärent, nämlich den Fäden, zusammen mit dem Stoff, welcher
seinerseits die inhärente Ursache (samaväyikärana) für die Farbe des Stof-

27 TBh, S. 27.
28 TS, S. 26.
29 NB, S. 28.
30 NB, S. 28.
31 NB, S. 28.
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fes ist; d.h. die Farbe der Fäden ("nicht-inhärente" Ursache) und der Stoff
(inhärente Ursache für die Farbe des Stoffes) sind beide den Fäden
inhärent.

käranena patarüpasamavayikäranibhütapatena sahaikasminn arthe tanturüpe 'rthe
samavetam sat samaväyasambandhena vartamänam sat tanturüpam prati käranam
bhavati / ato 'samaväyikäranam tanturüpam patarüpasya /,32

Nur guna und karman können eine "nicht-inhärente" Ursache sein
(asamaväyikäranatä ca gunakarmamätravrttir bhavati).33

Auf die Atomtheorie angewandt bedeutet das:
i. Die lösbare Verbindung der anus (anusamyoga) ist die "nicht-inhärente"

Ursache für ein dvyanuka (dvyanukasyasamaväyikäranam para-
mänusamyogah).34 Diese Ursache (samyoga) ist den anus inhärent, als

Eigenschaft. Das Produkt ist ein dvyanuka, welches ebenfalls den anus
inhaliert. Dies erfüllt die in der Definition [2 a] geforderten Bedingungen.
Der Vollständigkeit halber sei hier noch folgendes bemerkt:

Die inhärente Ursache für die lösbare Verbindung der anus (anu-
samyogasamaväyikärana) sind die zwei anus. Zwischen anu und
anusamyoga besteht Inhärenz, weil samyoga zu den Eigenschaften zählt; und
bekanntlich besteht zwischen Substanz und ihrer Eigenschaft Inhärenz
(ato gunädäv api dravyam eva samaväyikäranam).3S Die "nicht-inhärente"
Ursache für die lösbare Verbindung der anus (anusamyogasyasamaväyikäranam)

ist die Bewegung (der anus). Diese Bewegung der anus entsteht
ihrerseits aus dem Wunsche Gottes, zu handeln (îsvarasya cikïrsavas'ât

paramänusu kriyäjäyate).36
ii. Die Zahl der anus ist die "nicht-inhärente" Ursache für die Dimension

eines dvyanuka. Diese Ursache, die Zahl der anus, inhäriert einem
Objekt als Eigenschaft, nämlich den anus, zusammen mit dem dvyanuka,
welches seinerseits die inhärente Ursache (samaväyikärana) für die Dimension

eines dvyanuka ist. Die Zahl der anus ("nicht-inhärente" Ursache)
und das dvyanuka (inhärente Ursache für die Dimension des dvyanuka)
sind also beide den anus inhärent. Dies erfüllt die in der Definition [2 b]
geforderten Bedingungen.

iii. Die lösbare Verbindung der dvyanukas ist die "nicht-inhärente"
Ursache für ein tryanuka (tryanukasyasamaväyikäranam dvyanukasam-

32 NB,S. 28.
33 NK, S. 103.
34 TBh, S. 27.
35 NB, S. 28, s.a. NK, S. 960: sa [samaväyah] cayathävayavävayavinoh gunaguni-

noh. sambandhah. Vgl. TS, S. 61.
' 36 TD.S.9.
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yogah).31 Diese Ursache (samyoga) inhaliert als Eigenschaft den dvyanukas.

Das Produkt ist ein tryanuka, welches ebenfalls den dvyanukas
inhaliert. Somit sind beide, die "nicht-inhärente" Ursache (samyoga) und
das Produkt (tryanuka) einem Objekt inhärent, nämlich den dvyanukas.
Es sind also die in der Definition [2 a] geforderten Bedingungen erfüllt.

iv. Die Zahl der dvyanukas ist die "nicht-inhärente" Ursache für die
Dimension eines tryanuka. Diese Ursache, die Zahl der dvyanukas, inhä-
riert als Eigenschaft einem Objekt, nämlich den dvyanukas, zusammen mit
dem tryanuka, welches seinerseits die inhärente Ursache (samaväyikära-
na) für die Dimension des tryanuka ist. Also sind beide, die
"nichtinhärente" Ursache (dvyanukasamkhyä) und die inhärente Ursache für die
Dimension des tryanuka, den tryanukas inhärent. Dies erfüllt die
Bedingungen der Definition [2 b].

3. Die instrumentale Ursache (nimittakärana)

Sie ist für unser Thema kaum von Bedeutung und wird hier nur der
Vollständigkeit halber aufgeführt. Sie wird einfach als die Ursache
definiert, die von den beiden anderen, nämlich von inhärenter und
"nichtinhärenter" Ursache verschieden ist (fadubhayabhinnam käranam nimitt-
akäranam).38 Zum Beispiel der Webstuhl für den Stoff. Es gibt einige
allgemeine, d.h. für alle Wirkungen gültige instrumentale Ursachen, wie Gott
(is'vara), adrsta usw. Spezielle instrumentale Ursachen gibt es unzählige.
Demgegenüber gibt es jeweils nur eine inhärente und "nicht-inhärente"
Ursache.

V. Entstehung und Aufbau der Materie

Zusammenfassend lassen sich nun Entstehung und Aufbau der
sichtbaren Materie folgendermassen beschreiben:

1. Anus, die kleinste, nicht teilbare Form von Substanz, haben keine
Ursache, sie sind ewig. In ihnen wird Bewegung erzeugt durch den Gotteswillen.

37 TBh, S. 27.
38 TS.S.27.
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2. Diese Bewegung ist die "nicht-inhärente" Ursache für die lösbare
Verbindung von zwei anus. Die beiden anus sind die inhärente Ursache
dieser Verbindung.

3. Diese lösbare Verbindung von zwei anus ist die "nicht-inhärente"
Ursache für ein dvyanuka, dessen inhärente Ursache die zwei anus sind.

4. Das dvyanuka ist die inhärente Ursache für seine Dimension. Die
Zahl zwei der anus ist ihre "nicht-inhärente" Ursache.

5. Drei dvyanukas sind die inhärente Ursache für ein tryanuka, dessen

"nicht-inhärente" Ursache die lösbare Verbindung der drei dvyanukas ist.
6. Das tryanuka ist die inhärente Ursache für seine Dimension. Die

Zahl drei der dvyanukas ist ihre "nicht-inhärente" Ursache.
7. Das tryanuka ist das kleinste, sichtbare, Grösse besitzende Teilchen.

Aus ihm setzen sich alle grösseren Dinge zusammen, wobei das jeweils
nächst Grössere der Summe seiner Teile entspricht.

VI. Die anus

In aller Kürze sollen hier die anus charakterisiert werden. Anus sind
berührbar (sparsavän anuh)39 und haben eine Gestalt (mürtimän).40 Diese
Gestalt ist kugelrund (parimandalä),41 weswegen man die Dimension eines

anu, wie auch die des Geistes (manas) speziell pärimändalya nennt (nityam
paramänumanassu tat tu pärimändalyam).42 Es sei hier darauf hingewiesen,

dass diese Bezeichnung (pärimändalya) für die Dimension anutva
nicht auf dvyanukas angewendet werden kann. Pärimändalya ist jedoch
nicht graduell von anutva verschieden.

Es gibt vier verschiedene Klassen von anus: Erde (prthivï),43 Wasser

(äpah),44 Feuer (tejas)45 und Luft (väyu).46 Sie besitzen bereits die
entsprechenden Eigenschaften, aber nur latent, unentfaltet (anudbhüta).
Deswegen sind sie auch unsichtbar (udbhütatvam pratyaksaprayojako
dharmäh).41 Alle anus sind unvergänglich, ewig (nitya).48 Ein tryanuka ist das

39 VBh, S. 338.
40 NS, 4.2.21, S. 337.
41 VBh, S. 338.

PBh, S. 87.
TS,S.6.
TS, S. 7.

TS, S. 8.
46 TS, S.9.
47 TD, S. 17.
48 PBh, S. 87.
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kleinste Teilchen eines individuellen Stoffes wie Zucker oder Gift, deren
anus ja zur gleichen Klasse (prthivï) gehören und insofern die selben
Eigenschaften haben. Ein tryanuka entspricht also in dieser Hinsicht der
altgriechischen und der davon abstammenden modernen Auffassung des

Atom. Die anus können von Yogis wahr genommen werden (alaukik-
apratyaksa). Diese Wahr nehmung gilt nebenbei als ein Beweis für das

Vorhandensein von anus. Da sie nun jeden anu vom anderen unterscheiden
können, sind alle anus "verschieden". Ihre Unterscheidbarkeit wird einer
eigenen Kategorie (visesa) zugeschrieben. Jeder anu "hat" einen eigenen
visesa, welcher ihn von allen anderen unterscheidbar macht. (Andere
schreiben die Unterscheidbarkeit der anus einem Wissen der Yogis zu
[vivekajhäna].) Jeder visesa ist von allem anderen verschieden, nicht wieder

aufgrund eines visesa "zweiten Grades", sondern weil sie "selbstunterschieden"

(svato vyävrtta) sind. Sonst gäbe es nämlich eine unendliche
Kette von visesas, was als regressus ad infinitum (anavasthä) nicht zulässig
ist. Es kann auch keine "Klasse" der visesas (vis'esatva) geben, weil sich
dann die einzelnen visesas allein durch ihre Zugehörigkeit zur Klasse
vis'esatva von anderen Dingen unterschieden. Sie wären dann nicht mehr
selbstunterschieden (svato vyävrtta).

Die anus bewegen sich einmal natürlich mit den Objekten, in denen
sie enthalten sind, mit. Zum anderen gibt es noch eine schöpferische
Bewegung und eine nicht schöpferische. Die erste führt zur Bildung der
dvyanukas und ist durch adrsta zu Beginn der Schöpfung verursacht. Die
nicht schöpferische Bewegung entsteht durch die Vernichtung (mahäpral-
aya) als Impuls (vega), der bis zur Neuschöpfung die anus vibrierend
(spandamäna) in Bewegung hält.

VII. Einwände gegen die A tomtheorie

1. Befindet sich Äther (äkäs'a) im Inneren eines anu?
a) Wenn ja, dann hat ein anu Teile und ist somit teilbar.
b) Wenn nein, dann befindet sich äkäs'a nicht überall (vibhu), was aber

per definitionem der Fall sein muss.
äkäsävyatibhedät tadanupapattih /,49

tasyänor niravayavasyänupapattih / kasmät / äkäsävyatibhedät / antar bahis
cänur äkäs'ena samävisto vyatibhinno vyatibhedätsävayavah sävayavatväd anitya
iti 1/ 16 //.50
akasäsarvagatatvam va j/ 17 //.51

49 NS, 4.2.16, S. 336.
50 VBh, S. 336.
51 NS, 4.2.17, S. 336.



20 HANS-GEORG TÜRSTIG

Antwort:
i. Ein anu hat weder ein "Innen" noch ein "Aussen". Davon kann man

sinnvoll nur im Zusammenhang mit (vergänglichen) Produkten, die Teile
haben, sprechen. Insofern ist die Frage, ob äkäs'a innen im anu sich befindet,

sinnlos (antar bahis ca käryadravyasya käranäntaravacanäd akärye
tadabhävah/l 18 //).s2

ii. Man könnte auch folgendermassen argumentieren: Die Definition
von vibhutva (das "Überallsein") lautet: Das Vorhandensein von lösbarer

Verbindung (samyoga) mit allen gestalthaften Substanzen (sarvamürta-
dravyasamyogitvam vibhutvam).53 Diese Verbindung (samyoga) von äkäs'a

und anu aber wird nicht geleugnet.
2. Ein anu muss teilbar sein, weil er eine Gestalt hat und weil er

imstande ist, eine lösbare Verbindung mit einem anderen anu einzugehen
(samsthänopapatter avayavasadbhävah // 21 // samyogopapattes ca //
22 //).54 Der Kommentar55 erläutert dies noch näher: Wenn zwischen zwei
anus ein dritter kommt, werden die beiden anderen getrennt. Es bestünde
also dann eine lösbare Verbindung (samyoga) dieses einen anu mit den
beiden anderen und der mittlere anu musste dann Teile haben. Antwort:
Wäre dieser Einwand berechtigt, würde das zu einem regressus ad infinitum

(anavasthä) führen, und das ist nicht zulässig. Ausserdem wäre dann
ja, wie schon oben gesagt, das Unteilbare teilbar, somit hätte jedes Ding
gleich viele Teile und musste daher gleich gross sein (anavasthäkäritväd
anavasthänupapattes cäpratisedhah // 23 //).56 Der Kommentar argumentiert

gleich, fügt jedoch im Zusammenhang mit der .samyoga-Verbindung
noch hinzu: Nicht, weil der mittlere anu Teile hat, sondern weil er ein
Hindernis ist, besteht Trennung der beiden anderen anus pratighätäd
vyavadhäyako na sävayavatvät /).57

3. Es scheint hier jedoch tatsächlich eine schwache Stelle in der
Theorie vorzuliegen. Es wird gesagt, dass zwei anus durch samyoga miteinander

verbunden sind (paramänudvayasamyoge sati dvyanukam utpady-
ate).5S Samyoga aber wird definiert als eine Verbindung von zwei
Substanzen an einem begrenzten Teil von beiden (avyäpyavrttih samyogah).59

52 NS, 4.2.18, S. 336.
s3 TD, S.U.
54 NS, 4.2.21-22, S. 337-38.
55 VBh, S. 338.
56 NS, 4.2.23, S. 339.
57 VBh, S. 338.
58 TD,S.9.
59 TD, S.9.
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Danach musste ein anu also aus mindestens zwei Teilen bestehen, dem
einen, in dem sich samyoga findet und dem anderen, in dem samyoga
nicht vorhanden ist. Oder aber die Definition von samyoga ist fehlerhaft.
Es wäre dies der avyäpti-Fehler insofern, als die Definition etwas aus-
schliesst, was eigenthch miterfasst werden musste. Entweder ist also die
Definition von samyoga zu eng, oder ein anu besteht aus mindestens zwei
Teilen, die dann nicht teilbar sein dürften, was zumindest widersprüchlich
wäre, oder aber ein anu ist doch teilbar. Das hätte jedoch zur Folge, dass

man einen unendlichen Teilungsprozess anerkennen musste (s. Einleitung).
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